
Pkw-Maut
bringt nichts
zu: Pkw-Maut

Seit Österreich die Maut ein-
geführt hat, haben wir die Auto-
bahnen dort nicht mehr benutzt.
Man stelle sich so etwas in
Deutschland vor – wo nicht acht,
sondern 80 Millionen Menschen
wohnen. Wir haben nichts von
der Maut, denn die Kosten der
Verwaltung werden fast alles
auffressen. Da wird sich die Re-
gierung dann nach Zusatzein-
nahmen umsehen, ähnlich wie
in Österreich. Außerdem sind
viele städtische Straßen marode,
die aber nichts von den Maut-
Einnahmen abbekommen.

Martin und Silvia
Hagedorn, Wuppertal

Reisekosten
helfen auch
Bürgern
zu: Reisekosten der Bundes-
tagsabgeordneten

Im vergangenen Jahr sind
meine Frau und ich durch die
nun leider nicht mehr im Bun-
destag vorhandene FDP auf
Staatskosten vier Tage auf Bil-
dungsreise in Berlin gewesen. Es
hat mich bewegt, dass ich als
Bürger kostenlos diese Erfah-
rung machen durfte. Wir haben
viel gesehen und erlebt, wir wur-
den in Berlin an diverse politi-
sche Punkte gefahren, an denen
unsere Reiseleiterin fundierte
Auskünfte gab. So viel ich weiß,
stellt der Bund den Abgeordne-
ten des Bundestages dafür
50 Millionen Euro jährlich zur
Verfügung. Viele Bürger wissen
dies nicht und sollten in ihren
Ortsvereinen nachfragen.

Helmut Schrickel, Düsseldorf

ment, die Welt durch Reduzie-
rung der Staubsaugerleistung zu
verbessern, zeigt, dass die Regel-
wütigen in der Schule im Physik-
unterricht nicht aufgepasst ha-
ben. Ein Staubsauger soll Staub
aus einem Teppich saugen. Das
kann in kurzer Zeit mit einem
Hochleistungsgerät erfolgen. Ein
Gerät mit geringer Leistung be-
nötigt dafür mehr Zeit. Die ent-
sprechend benötigte Energie-
menge ist in beiden Fällen
gleich. Wenn man beim Staub-
saugen Energie sparen möchte,
geht das nur über einen verbes-
serten Wirkungsgrad der Geräte.

Peter Trilling, Wuppertal

zu: Brüssel will Stromfresser
aus Haushalten verbannen

Der jährliche Stromver-
brauch durch die Benutzung
leistungsverminderter Staub-
sauger wird sich so gut wie nicht
ändern, da durch verminderte
Saugleistung einfach länger ge-
saugt werden muss. Das kann
man selbst zu Hause und sogar
unter einfachsten Bedingungen
erforschen. Der von Ihnen ge-
nannte „gefühlte Saugkraftver-
lust“ wird so sichtbar und damit
real.

Jürgen Koch, Solingen

Die Pläne einiger Gutmen-
schen im Europäischen Parla-
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ZITAT
„Die Pläne einiger Gutmenschen im
Europäischen Parlament, die
Welt durch Reduzierung der
Staubsaugerleistung zu verbes-
sern, zeigt, dass die Regelwüti-
gen in der Schule im Physikunter-
richt nicht aufgepasst haben.“
Peter Trilling, Wuppertal, zu: Brüssel will
Stromfresser aus Haushalten verban-
nen

der Beurteilung einer sicher feh-
lerhaften – weil menschlichen –
Institution nicht. Wo fließen in
diese Aburteilung die Leistungen
der Menschen ein, die haupt-
und vor allem ehrenamtlich in
der Institution Kirche unermüd-
lich zum Wohle der Gemein-
schaft tätig sind? Sie, die bei den
karitativen Arbeiten „nur für
Gottes Lohn“ im „Weinberg des
Herrn“ arbeiten und auch Kir-
chensteuern zahlen, werden bei
diesen Austrittsentscheidungen
nicht berücksichtigt. Es ist ja so
einfach, von oben herab zu ur-
teilen und den besagten „ersten
Stein“ zu werfen. Warum bleibt
man nicht „drin“ und bringt sich
selbst mit ein? Wenn man unzu-
frieden ist und die Verhältnisse
ändern will, dann muss man
schon selbst aktiv sein. Wie heißt
es nach Bap so schön: Arsch huh,
Zäng ussenander!

Ralf-Peter Becker, Neuss

zu: Limburg
Keine Frage: Das, was da so

mit den Geldern in der Kirche
geschieht, ist fragwürdig. Und si-
cher ist es nicht so, dass der Bi-
schofsbau in Limburg den glei-
chen historischen Wert haben
wird wie der Petersdom in Rom
mit der Sixtinischen Kapelle und
seinen unermesslichen Kunst-
schätzen. Kritisch könnte man
anmerken, dass da schon immer
„verschwendet“ worden ist.
Aber will man aus heutiger Sicht
diese Schätze missen? Doch ist
die Verschwendung von Geldern
in Limburg ein Grund, aus der
Kirche auszutreten? Sicher, man
ärgert sich, und in der maßlosen
Enttäuschung ist man nicht ge-
willt zu differenzieren: Kirche ist
eben Kirche! Man hat es ja im-
mer gewusst, und ehrlicherwei-
se sollte man sagen: Man hat auf
dieses letzte i-Tüpfelchen ge-
wartet. Nur: Gerecht ist das in

Kirche selbst mitgestalten

unbedingt alles gleich und belie-
big machen und so dem Fest sei-
ne Grundlage nehmen? Wir soll-
ten froh über unsere Traditionen
sein, die die Gemeinschaft för-
dern und im Falle von St. Martin
die richtigen Signale geben, um
zu verstehen, dass niemand al-
lein auf der Welt ist, und die die
Gemeinschaft und Nächstenlie-
be stärken. Ich fände es besser,
wenn zusätzlich zu unseren
christlichen Festen auch musli-
mische Feste aufgenommen
würden. Das würde vielleicht
auch die Angst vor dem anderen
und Fremden erst gar nicht ent-
stehen lassen.

Angela Bette, Krefeld

zu: Linke will St. Martin ab-
schaffen

Wenn ein Parteivorsitzender
in der heutigen Zeit keine ande-
ren Probleme hat, ist er fehl am
Platz. Profilneurotiker werden
nicht benötigt. Selbst muslimi-
sche Verbände schütteln den
Kopf.

Jürgen Stienen, Krefeld

Man muss sich schon sehr
wundern. Allerorts wird über
den stetigen Werteverlust disku-
tiert, und jetzt soll den Kinder-
gartenkindern St. Martin wegge-
nommen werden? Der Sinn des
Vorschlags erschließt sich mir
leider nicht. Wieso müssen wir

St. Martin ist ein Fest für alle

Aber sicher hat Halloween für
Deutschland Bedeutung, insbe-
sondere für junge Menschen! Als
Grundschullehrerin binde ich
das Thema Halloween intensiv
in den Unterrichtsalltag ein, z. B.
das kreative Gestalten mit Kür-
bissen, das auch bei den Jungen
erstaunlich gut ankommt. Darü-
ber hinaus eignet sich Halloween
natürlich auch für die Erfahrung
des gemeinsamen Feierns in in-
terkulturellen Klassen, da christ-
lich inspirierte Bräuche wie
St. Martin bei den Schülern we-
niger auf Resonanz stoßen.

Angela Müller-Riewoldt,
Ratingen

Was kann man an Zombies,
Blut und gebrochenen Knochen
von Menschen schön finden?
Zwei Nachtschichten auf der Un-
fall-Chirurgie und eine Woche
Pathologie (täglich nur zwei
Stunden), dann hört das Lachen
von selbst auf.

Heidi Gauer, Tönisvorst

Die totale Verblödung geht
ihren Weg. Suff, Horror und
Spaß am Zerstören lässt man
freien Lauf. Unsere Polizei muss
das ausbügeln. Der folgende Tag,
Allerheiligen, wird nur benutzt
und nicht mehr begangen. Weg
mit Halloween und damit der
weiteren Verrohung der Jugend.

Achim Bontenakels,
Tönisvorst

Die Wirtschaft hat es ge-
schafft, Halloween neben Karne-
val zu etablieren. Es geht aus
meiner Sicht nur ums Feiern,
nicht um Tradition. Wer sich
jetzt daran reibt, ist zu spät auf-
gewacht.

Helmut Lücker, Düsseldorf

Halloween: Gruselig
oder schaurig schön?
TRADITION Unsere Leser sind geteilter Ansicht
über das aus den USA bekannte Fest: Einige
zeigen sich tolerant, andere kritisieren, dass
christliche Feiertage vergessen werden.

Eine persönliche Erfahrung
meiner Familie zeigt, dass die
Kirchen nicht ganz unschuldig
sind an der Ausbreitung dieses
Nonsens-Festes aus den USA.
Vor zehn Jahren stand im evan-
gelischen Kindergarten die Ent-
scheidung an, ob Halloween zum
festen Bestandteil des Jahrespro-
gramms gemacht werden soll.
Obwohl nicht nur wir uns da-
mals dagegen ausgesprochen
haben, haben die evangelische
Kirche als Kindergartenträger
und ihr Pastor damals die Ein-
führung von Halloween zugelas-
sen. Ich gehe davon aus, dass
dies in evangelischen Kindergär-
ten kein Einzelfall ist. Man muss
sich fragen: Warum beklagt sich
heute die Kirche über den Hallo-
ween-Trend unter jungen Men-
schen und macht dagegen mo-
bil? Haben doch Teile dieser Kir-
che keine Skrupel gehabt, dieses
Gruselfest bei unseren Jüngsten
salonfähig zu machen. Anderer-
seits: Späte Einsicht ist besser als
gar keine Einsicht!

Klaus Schröder, Düsseldorf

Halloween ist ein harmloser
Scherz, ich lehne das Fest den-
noch ab. Es ist meines Erachtens
die Einstiegsdroge in heidnische
Bräuche. Es kann üble Folgen ha-
ben. Dann doch lieber das Refor-
mationsfest, St. Martin und Al-
lerheiligen feiern. Sonst kommt
es nur zu unnötigen Missver-
ständnissen.

Knut Udo Meister,
Wuppertal

Die Kelten rechneten das Jahr
vom November an und feierten
ein großes Totenfest, an dessen
Stelle die christliche Kirche die
Feste Allerheiligen und Allersee-
len setzte. Insofern hat Hallo-
ween hier seine indirekte Be-
rechtigung erhalten. Es ist ein
Herbstbrauch und in diesem Sin-
ne vergleichbar mit anderen
Bräuchen dieser Jahreszeit. Dass
kommerzielle Veranstaltungen
zu ungewollten Verwechslun-
gen und den dazugehörigen Wi-
dersprüchen führen, ist eine an-
dere Frage, die sich mehr oder
weniger in jedem Brauchtum
stellt, meistens aber sprachlich
aufgeklärt werden kann, wie
hier: die Nacht vor dem Hochfest

Allerheiligen. Im Übrigen sind
fast alle christlichen Feste durch
Verdrängung heidnischer Riten
gleichen Datums entstanden.

Johannes Seidel, Krefeld

Von wegen amerikanisches
Fest! Das Fest stammt aus der
germanischen Mythologie und
wurde von den Christen als „Al-
lerheiligen“ übernommen.
Ebenso wie die Sonnenwendfes-
te „Weihnachten und Johannis“.
Desgleichen der Ritus um die
Fruchtbarkeitsgöttin Ostara, das
„Osterfest“. Diese Aufstellung
lässt sich um ein Vielfaches er-
weitern und führt dazu, dass die
meisten Bräuche einen heidni-
schen Ursprung haben.

Hartmut W. Gloeckner,
Solingen

Meinungs- und Glaubensfrei-
heit sowie das Recht auf freie
Persönlichkeitsentfaltung si-
chern zum Glück denjenigen
Menschen, die Halloween feiern
wollen, die Berechtigung, dies
auch zu tun. Und glücklicher-
weise ist das ach so christliche
Weihnachtsfest ja schließlich
auch nicht zu einer immer ab-
strakteren Konsumschlacht ge-
worden. Nein, wir wahren unse-
re christlichen Traditionen
schon, indem wir täglich Ge-
brauch von den Todsünden ma-
chen.

Hans Thelen, Wuppertal

Als Rentner gehöre ich auch
nicht gerade zur Zielgruppe des
Halloween-Feiertags. Wenn ich
mir hier aber so manchen
Beitrag von den Hallo-
ween-Gegnern
durchlese, so er-
scheint mir das
noch viel gruse-
liger als Hallo-
ween selbst.
Etwas mehr
Toleranz sollte
man da schon
walten lassen
und die jungen
Leute ihr schau-
rig-schönes Hal-
loween feiern las-
sen.
Karl-Heinz Hinrichs,

Ratingen

Viele junge Menschen verkleiden sich gern an Halloween und feiern das gruselige Fest. Archivfoto: Melanie Zanin
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Vettel ist
sympathisch
zu: Warum Vettels Triumpf
viele kalt lässt

Soll Herr Vettel jetzt etwa ab-
sichtlich verlieren, weil seine
Siege – wen auch immer – „lang-
weilen“? Absurd! Verlöre er tat-
sächlich, würde sich direkt der
Druck auf Vettel erhöhen. Mit
welchem Recht wird gefordert,
dass er „uns an seinem Privatle-
ben teilhaben lassen“ soll? Es ist
überaus erfreulich, dass da end-
lich mal ein Prominenter ist, der
sein Privatleben nicht vor der
sensationsgierigen Menge aus-
breitet. Soll er sich etwa im Me-
dienschlamm wälzen? Da ist je-
mand, der durch seine „langwei-
ligen“ Siege von sich reden
macht und nicht durch „Histör-
chen“, das ist gut. Denn von der
anderen Sorte gibt es genug.

Monika Stuber, Düsseldorf

gehalten. Als gelernte Journalis-
tin hätte man von Frau Gaschke
mehr erwartet. Wie wäre es ei-
gentlich, wenn Politiker und
mittlerweile schon Bischöfe sich
nach Fehlern nicht zielstrebig
zum garantierten Rücktritt re-
deten? Was ist so schlimm an ei-
nem simplen „tut mir leid“ oder
meinetwegen auch der Einsicht,
dass etwas schiefgelaufen ist?
Man könnte nun überlegen, wie
die Situation gelöst werden
kann. Ob es mal jemand auspro-
biert?

Hilmar Hecker, Wuppertal

zu: Gaschke tritt wegen Steu-
eraffäre zurück

Ein Rücktritt wie gehabt: Am
Ende steht meist die Pressekon-
ferenz – mit oder ohne Tränen,
dafür aber mit Nachtreten. Da-
vor liegen die üblichen Rituale,
vom wochenlangen Klammern
am Posten bis hin zur Verschwö-
rungstheorie. Man hat bis dahin
den Karren so weit in den Mist
gefahren, dass man ihn nicht
mehr herausbekommt. Diese Re-
geln hat Susanne Gaschke von
der SPD, jetzt Ex-Oberbürger-
meisterin von Kiel, minuziös ein-

Lieber einen Neuanfang wagen
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